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Liebe Kollegin, lieber Kollege,
nun ist sie also da, die sogenannte „zweite Welle“. Das  
Corona-Virus greift erneut in unser Leben ein. Sei es, dass 
Menschen direkt infiziert wurden, sei es, dass uns die Fol-
gen der Bekämpfung dieser Pandemie alle in irgendeiner 
Form zu schaffen machen. Meine guten Wünsche gelten all 
denen, die sich infiziert haben. Mögen diese rasch und voll-
ständig gesunden! Und meine Gedanken gelten auch den 
jeweiligen Angehörigen und dem Freundeskreis, die sich 
Sorgen machen und die Angst um ihre Liebsten haben.  
Ihnen wünsche ich viel Kraft und auch den notwendigen 
Optimismus, um den Erkrankten eine starke Hilfe zu sein.

Seien wir aber ehrlich zueinander: Die zweite Welle traf Deutschland und Europa 
nicht unerwartet. Nachdem es durch die im Frühjahr angeordneten Gegenmaßnah-
men im Sommer zu einem deutlichen Rückgang der Infektionen und auch zu deutlich 
weniger Todesfällen gekommen war, war in letzter Zeit verstärkt ein lascher Umgang 
mit Abstands- und Hygieneregeln zu beobachten. Hinzu kam, dass die Sommer- und 
Ferienzeit zu einem hohen Reiseaufkommen Richtung Ausland führte. Viele hatten 
das Gefühl, das Virus habe Deutschland gnädig umschifft und man könne nun wieder 
sorgloser in die Zukunft blicken. Diejenigen, die zur Vorsicht mahnten und auf die 
Gefahr der „zweiten Welle“ hinwiesen, wurden als „Berufspessimisten“ und als 
„überängstlich“ abqualifiziert. Dabei wurde oftmals übersehen, dass das Corona- 
Virus nur in einer Art Wartestellung verharrte. Dieser gefährliche Krankheitserreger 
stirbt ja nicht einfach aus, sondern wird vermutlich auf immer in der Welt bleiben.  
So wie dies bei anderen schlimmen Krankheitserregern auch der Fall ist. Und die käl-
tere Jahreszeit, wo sich Menschen einfach mehr in geschlossenen Räumen aufhalten, 
wirkt dann wie ein Beschleuniger – wenn man die gebotenen Schutzvorschriften 
nicht einhält.

Die Regierungen im Bund und in den Ländern haben sich vor wenigen Tagen auf neue 
Schutzmaßnahmen verständigt. Sie sind ein Versuch, das sogenannte „exponentielle 
Wachstum“ zu stoppen. Dieses exponentielle Wachstum stellt insofern eine beson-
dere Gefahr dar, weil es nicht nur zu einem rasanten Anstieg von Neuinfektionen 
kommt, sondern – zeitlich versetzt – in der Folge auch zu schweren Erkrankungsfäl-
len. Je rasanter das Wachstum dieser beiden Größen ist, umso mehr besteht die Ge-
fahr, dass nicht mehr alle schwer erkrankten Patienten wirkungsvoll versorgt werden 
können. Unser medizinisches Gesundheitssystem stößt dann an seine Grenzen. Ins-
besondere würde sich der seit Jahren beklagte Mangel an Pflegekräften auf fatale 
Weise auswirken. Dieses Problem treibt die Politik zu Recht um. Man sieht in der ver-
ordneten Reduzierung vielfältiger Kontaktformen offenbar die einzig rasche und eini-
germaßen wirkungsvolle Methode, um die Pandemie ein zweites Mal zu bremsen. 

Ich sehe ebenfalls bis auf Weiteres nur eine Lösung: Die Abstands- und Hygienere-
geln (Hände waschen, Maske richtig (!) tragen, Lüften) müssen mit höchster Disziplin 
eingehalten werden. Wer hier nachlässig ist oder sich hier verweigert, gefährdet 
nicht nur sich, sondern auch Angehörige, Freunde und Kolleginnen und Kollegen. Dies 
gilt insbesondere im privaten Bereich, wo die Abstände auf menschlich nachvollzieh-
bare Weise viel schwerer einzuhalten sind als im beruflichen und wirtschaftlichen 
Sektor. Ich weiß, dass das schwerfällt. Aber wir müssen sehr aufpassen, dass wir 
nicht auch noch in eine Wirtschaftskrise kaum absehbaren Ausmaßes abgleiten. 
Dann muss halt eine große Geburtstagsfeier oder Ähnliches eben auch mal ausfallen. 

Und wir müssen sehr aufpassen, dass sich die Gesellschaft nicht spaltet und sich 
auch in der Kollegenschaft kein Spaltpilz einfrisst. Sorglosigkeit schadet, aber auch 
Ängste können lähmen und krank machen. „Angst essen Seele auf“ heißt der Titel 
eines Films des berühmten Filmemachers Rainer Werner Fassbinder aus dem Jahr 
1974. An diesen Titel muss ich in diesen Tagen häufiger denken. In diesem Sinne wün-
sche ich Ihnen allen viel Kraft, das notwendige Quäntchen Optimismus und natürlich 
Ihnen und Ihren Angehörigen eine gute Gesundheit.

Herzlichst Ihr

Thomas Eigenthaler, Bundesvorsitzender
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